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Ehe und Famlılie 1mM Spiegel soz1alwissenschaftlicher
Forschung

Die Mehrzahl der Bevölkerung ın der Bundesrepublık Deutschland 1St 1ın eıne
Famılıie eingebunden und ebt darın ber eınen relatıv langen Zeitraum ıhres
Lebens; se1 6S 1ın raäumlıicher ahe eınem ach oder durch regelmäfßige
Kontakte, WwW1e€ S$1e durch die Bedingungen des 20 Jahrhunderts möglıch geworden
sınd Ost, Telefon, Besuche pCr PKW, Bahn, Flugzeug) Im Grundgesetz, iın der
Gesetzgebung W1e€e in den politischen Zielsetzungen und ın speziellen tamıliıenpoli-
tischen Ma{fßnahmen wırd der Famlılie eın hoher Rang eingeräumt, W a4s ıhre
Schutzwürdigkeit und Unterstützung betrifft. Vor dem Hıntergrund eıner selt
1972 abnehmenden deutschen Bevölkerung und nıedriger Geburtenraten wird ıhre
„Reproduktionstunktion“, das heifßt die Geburt und Betreuung VO Kındern, 1ın
den Mittelpunkt gerückt.

Gegenüber der ınsgesamt hohen Wertschätzung der Famılie dominıeren iın der
öffentlichen Diıskussion ın Politik und Medien die kritiıschen Bewertungen ber
ıhren gegenwärtıigen Zustand, die „Funktionsverluste“ heutiger Famıilıien, die
Zerbrechlichkeıit und Gefährdung heutiger Ehen Die geringe Kınderzahl wırd als
besorgniserregend eingeschätzt. Auf seıten der Jungen Cjeneratıon wırd eiıne
abnehmende Bereitschatt Eheschließung und Famıliengründung beklagt.

Die statıstischen [)Daten geben hıerfür auf den ersten Blick ausreichend Belege:
Die Quote der Ehescheidungen zeıgt steigende Tendenz:;: etwa jede vierte Ehe wırd
ın der Bundesrepublik Deutschland geschieden. Der Anteıl alleinerziehender
Eltern lıegt bei Prozent der Famılien. Die Wiederverheiratungsquote zeıgt
eıne rückläufige Tendenz. twa ZU Prozent der bestehenden Famılien weısen
Störungen aut und werden ZU Teil 1L1UT ach aufßen formal zusammengehalten.
Aus solchen Quoten alst sıch dennoch nıcht kurzschlüssıg auf eıne manıfteste
Getahr tür Ehe und Famlıulıie schließen. Sıe werden auch durch die Gesetze, etwa das
jeweıls gültıge Familienrecht, beeinflufst. Je nachdem, ob Z Beispiel FEheschei-
dungen erleichtert, erschwert oder unmöglıch gemacht werden, steigen oder
sınken tormal die Ehescheidungsquoten SOWI1e 1m Gegenlauf dazu der Anteıl VO

„Fassaden“-Ehen und -Famiılıien.
Die ebenso vorhandenen posıtıven Tendenzen be] heutigen Famılıen werden

demgegenüber ın der öffentlichen Diskussion aum beachtet. Dadurch wiıird leicht
übersehen, da{fß sıch GCue Strukturen und Vorstellungen entwickelt haben, die den
Antorderungen un Lebensbedingungen, dıe eıne moderne, hochindustrialisierte
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Gesellschatt stellt, eventuell besser gerecht werden. Ö1e sollten deshalb nıcht
unbedacht als negatıve Ausformungen eingestuft werden.

Aus den statıstischen Daten Alst sıch be] posıtıver Lesart belegen, da{fß die
übergrofße Mehrheıt heute nıcht 1ın negatıven Fhe- und Famıiliıenkonstellationen
ebt Die meılsten der registrıerten Veränderungen be] Famıilien haben sıch zudem
nıcht EerSt 1n den etzten 20 Jahren, sondern 1mM Lauf eınes Jahrhunderts
vollzogen, und Z W aTt analog den meısten modernen Industriestaaten. Das oilt 1ın
den etzten Jahrzehnten auch tür beıde deutsche Staaten, dıe unterschiedli-
cher gesellschaftlicher un politischer 5Systeme Ühnliche Entwicklungen autwei-
sen“. Seılt Mıtte des Jahrhunderts haben sıch ın Zusammenhang mıt Industrialı-
sıerung un Urbanisierung die Familıengröfße un dıe Famıiılienstruktur wesentlich
verändert. Wırtschaftskrisen, Krıiegs- und Nachkriegszeıten brachten Umbrüche
und Veränderungen in den Daseinstechniken und auch 1ın den relıg1ösen un
moralıschen Eıinstellungen mı1ıt sıch. Abnehmende Säuglingssterblichkeıt, ste1gen-
de Lebensalterserwartungen, Verringerung des gewerblichen Miıttelstands und
schliefslich die gesetzliche Altersversorgung (Rentenversicherung seılıt hatten
eın anderes generatıves Verhalten S: Folge. Die Quote der Berufstätigen SOWI1eE der
außerhäusıg berufstätigen Frauen zeıgte steiıgende Iendenz, ebenso die Quote der
Verheirateten ınnerhal der Bevölkerung (von 33 Prozent 1mM Jahr 18 / autf 49
Prozent 1mM Jahr Hıerbei handelt 65 sıch sakulare TIrends.

Die Tendenz tührte bekanntlıch VO der grofßen Drei-Generationen-Famiulıie ZUT

Zweı-Generationen-Famıulie, dem Ehepaar mı1ıt wenıgen Kındern. Allerdings be-
hıelten bıs etwa 7A6 Jahr 1919 Famıilien mıt dreı und mehr Kındern och
beachtliche Quoten. Ihr Anteıl hat sıch seıtdem stet1g vermiındert. Hıerbel iraten

deutliche Dıitferenzen ach Kontessıon, Sozıialschicht, Berufsstatus, Wohnortgrö-
e un Regıon auf Inzwischen 1St der Iypus der Zwe1ı-Generationen-Famıulie
eınem vorherrschenden Charakteristikum moderner, hochindustrialisierter (36*
sellschatten geworden. Dıie durchschnuittliche Kınderzahl beträgt heute ın der
Bundesrepublik Deutschland 15 Kınder PIO Lal 1mM gebärfahıgen Alter Beide
deutsche Staaten rangıeren 1mM europäischen Vergleich autf den etzten Plätzen, dıe
Bundesrepublik ınzwiıischen allerletzter Stelle. Allerdings stellen vıele Eltern
hohe Ansprüche sıch selbst in bezug aut Erziehung, Bıldung und Lebensstrate-
g1€ der wenıgen Kınder.

FEın StercOLYPCS Famıilienbild als Maf(ßstahb?

Mıt Blick autf diese langfrıstigen Entwicklungen 1St die rage stellen,
welchen Ma{ftstäben und Erwartungen heutige Famıilien werden. Welche
Famılıen sınd eigentlich gyemeınt, die Politiker nahezu saämtlıiıcher Parteijen künftig
intensıver stutzen wollen? Oftenbar lıegt der Bezugspunkt teilweise 1ın eınem der
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Vergangenheıit (welcher?) entno  enen Idealbild VO Famılıe, das keiner eıt
als Realıtät existlert haben dürfte schon Sar nıcht be] der Mehrheıt der Famıulien.
Dıie meı1st DOSItLV gezeichnete Gro({fßsfamıilıe, 1ın der och reı Generationen
men eiınem ach gelebt haben, erweıst sıch be] gCNAUCICI Untersuchung
(Z ın Zeıtberichten) keineswegs als problemlos un: harmonisch. Die alte
Generatıon wurde nıcht generell frıediertig in dıe Junge Famılıie einbezogen und
liebevoll behandelt un gepflegt. Die „Altenteıler“ auf den Höten lebten haufıg
völlig bzw isoliert VO der übrigen Famaiulıe, wurden, Wenn sS1e als
Arbeitskräfte nıcht mehr ZANT: Verfügung stehen konnten, oft als überzählige
Kostganger angesehen und behandelt Und die nıcht verheırateten Tanten und
Onkel ührten aum eın beneiıdenswertes Leben uch die Sıtuation der Kınder 1ın
den kiınderreichen Famılıen damalıiger Zeiten WAar nıcht posıtıv oder al
„kindzentriert“. Die Multter hatten angesichts der starken Absorbierung durch
eıne grofße Kınderzahl L1UT wen1g eıt für jedes einzelne ınd Zahlreiche
Schwangerschaften, Geburten, Krankheıten, Todeställe SOWI1e die umfangreiche
schwere Arbeit iın den großen Haushalten undZeıl 1MmM gewerblichen Famıiılien-
betrieb verlangten den uttern eınen CHOTINCIN Kräfteeinsatz 1b Der truhe Tod der
Multter hat den Kındern Oft eın schweres Schicksal aufgebürdet. Die „böse
Stiefmutter“ exI1istlierte nıcht NUr iın Märchen. Hınzu kam dıe hohe Säuglings- un:
Kindersterblichkeit 1914 och 70 Prozent 1m ersten Lebensjahr).

uch die angebliche „Dauerhaftigkeıit“ der Ehen 1St eıne Fiktion angesichts der
generell nıedrigen Lebensalterserwartung ınsbesondere der Multter. Ärmut,
Krankheıt, Abwanderung, zahlreiche Krıege und deren verheerende Folgen
dezimıerten die Famılien und die Fheleute bzw Eltern und Kınder. „Bıs
da{ß der Tod euch scheidet“ hatte eıne andere Zeitdimensıion. (jemessen den
gemeınsamen Ehejahren dürften heutige Ehen 1mM Durchschnuitt „dauerhaf-
ter  D se1ın als Je 1n veErgansCHCIL Zeıiten! Somıt ist Skepsıis angebracht gegenüber
eınem hıstorisch verklärten Bıld VO Famailıie, VOT allem WenNnn daran die Gegenwart

wırd
Das oilt ebenso für StereOLYPC Vorstellungen ber die vermeıntlich „richtiges,

„eigentliche“ orm der Famıilie, über das ‚rıchtige“ Lebensalter deral be] Heırat
un: Geburt der Kınder, die Abstände zwıschen den Geburten. Die TAau sollte
danach ZUu Beispiel nıcht alt, am besten Mıtte 20 se1ın, 7wWwel Kınder nacheınan-
der hıs Ende 20 gebären, „dıe aufwachsen“ sollten. Dahıiınter stehen teıls
unreflektierte Erfahrungen, auch Wunschvorstellungen, dıe sıch allerdings L11UT

schwer tassen und der bestehenden Pluralıtät der Lebenstormen aum
beeinflussen lassen. uch scheınen SterecOLyYpC Bılder VO der „eıigentlichen“
Bestimmung der Pa als Ehefrau und Multter durch, wWwenn wırd, da{fß dıe
TAalı den Beruf ın jedem Fall 1m Interesse der Kınder aufzugeben habe Immer
wıeder werden pauschal negatıve Auswirkungen der Berutfstätigkeıit VO uttern
auf die Kınder als Argumente herangezogen, W 4S durch sämtliche ser10sen
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wissenschattlichen Untersuchungen detailhiert wıderlegt werden aTaıı Dabej wırd
auch übersehen, da{fß der Familıentypus mıt wenıgen Kındern un nıcht berutstäti-
SCrI, nıcht eiınmal ehrenamtlıch tätıger FEhefrau und Mutltter erst ach der Jahrhun-
dertwende un vornehmlıich 1im gehobenen Bürgertum realisiert werden konnte
un somıt eıne Entwicklung der euzeıt 1St

Aufgabenwandel und Aufgabenschwund 1m Familıenzyklus
DDer Blick sollte stärker darauf gerichtet werden, welche Möglıchkeıiten, han-

iln und Aufgaben die Famılıen AI Ausgang des Jahrhunderts haben Dafür
sınd SCHNAUC Kenntniısse ber dıe Sıtuation heutiger Famılıen erforderlich, iınsbe-
sondere ber die Jungen Famılıen heute, sSOWwIl1e MI1t Blıck autf die Zukunft ber die
Eıinstellungen der Jungen Generatıon Ehe und Famlulıie. Auf dieser Basıs lassen
sıch auch die Ertolge und Grenzen famılıenpolitischer Zielsetzungen und Mafnah-
LI1E  s besser abschätzen. iıne sorgfäaltige Differenzierung ach Sozialschicht,
Biıldungslaufbahn, Kulturmilıeu 1St ach W1€ VOT unerliäßlıich.

1ıne Dıfferenzierung 1St auch ach dem Lebenszyklus ertorderlich. Die amı-
lıenmitglieder verändern sıch 1m menschlichen Lebenslauf un damıt auch die
famılıenbezogenen Aufgaben, Funktionen un Kommunikationen. Mıt der Ten-
enz ZUET. Eın- bzw Zweıikindertamiulie, der Verkürzung der generatıven Phase
SOWI1e der höheren Lebensalterserwartung haben sıch wesentliche Veränderungen
1 Familıenzyklus vollzogen. uch die Verlagerung der Bıldung tast ausschliefß-
ıch 1ın das Ööffentliche Bıldungssystem verändert die Rolle der Famiulıie während der
Schulpflicht un Ausbildungszeıt der Kınder. Vor allem die nachelterliche Phase
hat sıch beträchtlich vorverlagert und verlängert. Daraus erwachsen für das
Ehepaar veräiänderte der C«r Aufgaben, haufıg aber Probleme des Zusammenle-
bens ine ausschließliche Konzentrierung der Ta auf den tamılıiren und
häuslıchen Bereich wiırd als lebenslange Aufgabe angesichts dieser Phasenverschie-
bung fragwürdig”. DDas trıtftft ın erster Lıinıe die Hausfrauenfamilıie. Die für eıne
estimmte Lebensphase zentrale Funktion der Multter un Hausfrau eıgnet sıch
AAargnl och als „Lebensberuf“ iın eıner Eın- bıs Zweikinderfamilie. Frauen sınd
heute durchschnittlich 45 Jahre alt: WEeNnNn sıch die Kınder aus der Famaıulıe lösen un
der Haushalt allmählich aut eınen Zweıpersonenhaushalt reduzıert.

Allerdings können 1m famılılren Bereich auch Cu«C Aufgaben erwachsen, sel
durch ergänzende Betreuung VO Enkelkindern der durch zunehmende Fürsorge
für die alte (Jeneratıon. Hierfür 1St eın Zusammenleben der Generationen 1im
gemeınsamen Haushalt keineswegs mehr erforderlıch, sondern häufıg sınd Formen
des Zusammenlebens 1ın separaten Haushalten 1ın unmıttelbarer Nachbarschaft
der 1m gleichen Haus für alle Beteiligten dıe bessere LOösung. ıne solche ohl
zeıtgemalse Lebensform, dıe erst auf der Basıs der bestehenden eigenständıgen
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Altersversicherungen realisıerbar wurde, ermöglıcht jeder (seneratıon mehr re1-
Lraum iındividueller Entfaltung und Lebensgestaltung Infolge der gestiegenen
Lebensalterserwartung bleibt Gegenlauf ZUr!r Schrumpfung der Familiıengröfße

dıe drıtte (Großeltern) und zunehmend eCINE vierte sehr alte (seneratıon (Urgrofs-
eltern) relatıv lange prasent Die eigentliıch Hilfsbedürftigen finden sıch PTrımar
diıeser ViIGLLICH (seneratıon der ber Achtzigjährigen Jeder zehnte Erwachsene
betreut bereıts heute regelmäßig alteren Angehörıigen (S Allensbach No-
vember

Das Problem des iınnerfamılialen Aufgabenschwunds stellt sıch £ür die berufstä-
Frauen WEN1SCI ausgepragt ber dıe Hältte aller Frauen (auch der Ehefrau-

en) erwerbsfähıigen Alter 1STt erwerbstät1g; diese Quote häalt sıch S@1IT langem
relatıv konstant Mehr als C111 Drittel aller Müultter MI1 Kındern 15 WIC auch

sechs Jahren sınd ebenfalls berufstätig Somıit 1ST dıe außerhäusıge Frwerbstä-
tigkeıt der Frauen typıschen Strukturmerkmal heutiger Famılien Ob-
den Dennoch bleibt dıe Einschätzung der Berutfstätigkeit VO Frauen der
Offentlichkeit kontrovers FEınerseılts wırd die Berufstätigkeıit der Trau M1 dem
gesetzlıch verankerten Anspruch auf gleichberechtigte Partnerschaft zwıschen
Mann un Trau DOSIULV bewertet bzw toleriert uch hat sıch dıe Miıtarbeit der
Frauen estimmten Beruten als unentbehrlich Inzwischen erhalten die
Mädchen eiINE den Jungen gleichwertige schulische un berufliche Qualifikation
Mıt der Familiengründung wırd jedoch VO den uttern haufıg och dıe
Autgabe der Berufstätigkeıit auch der Abbruch beruflicher Qualitikatio-
nen Diejenigen Ehefrauen und Mutter, die dennoch erheblichen
Anteıulen berufstätig sınd und bleiben, leıden erheblichen Doppelbelastun-
SCH die gleichberechtigten Entwicklung innerhalb und außerhalb der Famılie

Weg stehen

Einstellungen Jugendlicher Ehe, Famlıulıe un Beruf

Fur die Einschätzung der Famılie sınd dıe Wünsche un Vorstellungen der
JunscCch Generatıon berücksichtigen. Auf der Basıs zahlreicher soz1alwıssen-
schaftlicher [)aten ergibt sıch C1inNn relatıv geschlossenes Bild, das wıederum ı
Kontrast negatıven Behauptungen der Offentlichkeıt steht, nämlıch CIHE

mehrheitlich Einschätzung der Famiıulıie Familıie, Lebensglück
Famılıe und Freundeskreıs haben für Jugendliche hohen Stellenwert

S1€e wünschen sıch mehrheiıitliıch GCIHG EISENE Famulie der die Tau 1Ne

Kombinatıon VO Famılıe und Beruft versucht. Berut und Famılie sınd Mädchen
un! Jungen gleichermaßen wichtıg. Die Mehrheıt der Mädchen wünscht sıch tür
die Phase der Geburt, Betreuung und Erziehung der Kınder allerdings C1INEC

befristete, unıversell legalısıerte Unterbrechung der Berufstätigkeıit oder Teilzeıit-
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arbeıt, beide Lebensbereiche langfristig miıteinander ombinieren können.
Unterschiede lassen sıch ach der schulischen und beruflichen Qualifikation
teststellen. Je geringer die Qualifikation ist, nıedriger 1St der Stellenwert des
Berufs 1mM eigenen Lebensplan *. Die Hausfrauenehe bzw -famılie wırd ARUHE och
VO eıner Mınderheıt der Jungen Generatıon gewünscht un befürwortet. Der
Wunsch ach eıner Verbindung VO Famılıie und Beruf 1St stark, da 65 eın
Fehler ware, Mädchen wıeder staärker ausschliefßlich autf den tamılıiren Bereich
zurückzuweiısen. Im Gegenteıl 1St damıt rechnen, da{fß® dıe Mädchen
erschwerten Bedingungen Arbeitsmarkt 1Ur zögernd eıne Eheschließung und
eıne Famıiliengründung eingehen werden, den Arbeıitsplatz nıcht verlıeren
un den Beruf endgültig aufgeben mussen. DDer Erziehungsurlaub INa eın
hılfreicher Anfang se1n, wenngleıch dıe Zeıtspanne üUr7z iSt. der Kombina-
t10n VO Famılıie und Berut aut längere Sıcht dienen.

Die meısten Jugendlichen wünschen sıch eıne eıgene Famulie mMLE durchschnittlich
Z7I0€1 Kindern. Nur etw2a 10 Prozent lehnen eıne Famıilıengründung, eıgene Kınder
der eıne Eheschließung ausdrücklich ab Dieser Anteıl 1St iın den unterschiedli-
chen Studien Ühnlich nıedrig und 1m Zeıitvergleich relatıv konstant geblieben.
Beachtenswert sınd die erheblichen Diskrepanzen zwıischen der gewünschten und
der tatsächlichen Kinderzahl®. War wünschen sıch dıe meısten Jungen Paare 7We]
Kınder, verzichten jedoch ZUu Teıl aut eıne zweıte Schwangerschaft. Dıie Gründe,
dıie eın 7zweıtes ınd sprechen, sınd vielfältig un: entsprechend dıtferenziert

beachten. Dazu zaählen oynäakologische Befunde, Umstellungsschwierigkeiten
VO Jungen Paaren auf dıe Elternrolle SOWI1e der Jungen Frauen VO eıner
Beruifstätigkeit ausschließlich auf Haushalts- und Famıilıenaufgaben. Die materiel-
len Bedingungen sınd demgegenüber sekundär. Unterschiede ach soz10-Okono-
miıschen Merkmalen lassen sıch 1mM Hınblick aut den Kınderwunsch ımmer wenıger
nachweisen. Somıt 1St aum damıt rechnen, dafß mıt gezielten tinanziıellen
Ma{fihnahmen ZUT Förderung der Famılien- und Hausfrauentätigkeit Geburtenraten

steiıgern S1nd. Vielseıitige Hılten ZUIE Verwirklichung beider Lebensbereiche,
Famiılıie und Beruf, dürften wırksamer se1ln. Die Anzahl der gewünschten Kınder
1St auch weıtgehend unabhängig davon, ob Frauen berufstätig sınd der nıcht.
Allerdings bestimmt die Anzahl der Kınder das Ausmaf der Berufstätigkeit auf
seıten der Frauen. Ausschlaggebend sınd letztlich die indıyıduellen Maotive der
Eheleute, ıhr Wertsystem, das eheliche und tamılılire Klima, dıe Eınstellung des
Ehemanns Kındern und seıne Bereıitschatt, die Aufgaben der Betreuung un:
Erziehung der Kınder partnerschaftlich miıtzutragen.

Die Famlaulıie spıielt 1m Urteıil der Jugendlichen eıne wichtige Rolle Demgegen-
ber hat die Ehe für das Zusammenleben VO Paaren, dıe (noch) keine Kınder
haben, Bedeutung verloren. Eın Zusammenleben ohne Trauscheıin, das VO

eıner zunehmenden Zahl VO Jugendlichen praktizıert wırd, steht der posıtıven
Eınschätzung der Famlılıe jedoch nıcht Häufig handelt CS sıch dabe]
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eıne Phase des Übergangs, der Erprobung VOT eıner Familıengründung un
Eheschliefßung. Ausschlaggebendes Motiıv fur eıne Eheschliefsung 1St der Kınder-
wunsch Entsprechend hat sıch der Zeitpunkt für die Geburt des Eerstien Kındes
1mM Gegensatz ZU Heirratsalter LLUT geringfügig zeıitlich verschoben, tällt der
Zeitpunkt der Eheschliefßsung haufıg mMiıt der Schwangerschaft bzw der Geburt des
ersten Kındes(Es handelt sıch hierbei eınen bewuftten Schritt der
Legalisierung eıner bereıts erprobten Paarbeziehung ZUgunsten eınes gewünschten
Kındes. In dieser Tendenz außert sıch offensichtlich eın neuartıges, posıtıves
Verständnıis VO Ehe und Famlulıie. Parallel dazu IS der Anteıl SOgeNaNNLEr „Mulß“-
FEhen SOWI1e unehelicher Geburten zurückgegangen. Er 1St bıslang och größten
be1 Paaren miıt nıedriger schulischer un: beruflicher Qualifikation.

Alternative Formen des Zusammenlebens ber längere Zeıträume, ZU Beispiel
in Kommunen, Wohngemeinschaften, Grof(ßfamıilien Iyps (ohne Verwandt-
schaftsgrad), sınd vornehmlıch be] Studenten un Hochschulabsolventen 4a02

treffen; S1€e sınd jedoch keineswegs für dıe geEsaAMTE Junge Generatıon typısch oder
repräsentatıv.

Rollenvorstellungen und Aufgabenverteilung ın Jungen Famılıen

Die Tendenz bewujfster Elternschaft 1St als typısches un posıtıves Merkmal
heutiger Junger Paare un Famılien besonders hervorzuheben. Verbesserte gyna-
kologische FErkenntnisse und Behandlungsmöglichkeiten, breitere Aufklärung un
Kenntnisse haben azu beigetragen, da{ß sıch dıe Kınderzahl un der Zeitpunkt der
Geburten weitgehend planen un ach Möglichkeit realisıeren lassen. Die Tendenz
geht wenıgen, aber zumelst gewünschten Kındern, denen 1m posıtıven Fall ine
intensıve Zuwendung, Betreuung un: Kommunikatıon gewährt werden annn Die
erzieherischen Aufgaben werden VO den Jungen Eltern entsprechend wichtig
eingeschätzt und die Ansprüche sıch selbst Z Teıl sehr hoch gestellt. Darın
deutet sıch eıne Tendenz Partnerschaft und Gleichberechtigung zwıschen den
Eheleuten SOWIl1e 7zwischen Eltern un: Kındern

Andererseıits besteht auch iın Jungen Famılıen die traditionelle Aufgabenteilung
ım tamıliıiären und häuslichen Bereich praktisch weıtgehend tort. In den meısten
Famıilien wırd eıne ungleiche Aufgabenverteilung Lasten der Frauen praktizıert.
Die Betreuung und Erziehung der Kıinder und die Hausarbeit tallen überwiegend
den Frauen Z auch WenNnn S1€e berufstätig sınd

Es 1St beachtlich, daf die Berufstätigkeit V“DO Frauen bislang keinen verändern-
den Einflu( autf die tradıtionelle Rollenteilung 1M tamılıiären Bereich ausgeübt hat
Statt dessen ertüllen berufstätige Frauen Famıilien- un Haushaltsautgaben mıt
gleicher Intensıtät, jedoch mit geringerem Zeitautwand W1e€e die nıcht berufstätigen.
Das oilt auch für die Kinderbetreuung. Die Qualität der Zuwendung und
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Betreuung wırd nachweıslıch nıcht automatisch durch die Berufstätigkeit der rau
vermındert und wirkt sıch auch nıcht generell negatıv aut dıe Kınder aus Das
ergeben Vergleiche VO Kındern berufstätiger un nıcht berufstätiger Müt-
ter Eingeschränkt ISE die Zeıt, die dafür quantitatıv ZT: Verfügung steht.

Allerdings sehen die berufstätigen Multter selbst ach eıgener Einschätzung mehr
Probleme, ıhre erzieherischen Aufgaben zutriedenstellend ertüllen. Sıe sınd
erheblichen Belastungen ausgeseLZL, dıe bislang durch ergänzende instıtutionelle
Hılfen keineswegs hinreichend aufgefangen werden. Im Kindergartenalter (von
rel bıs sechs Jahren) sınd z Beispiel ausreichender Zahl VO Plätzen dıe
Betreuungsmöglichkeiten unzureichend, weıl wenıge Kındergäarten ganztagıg
geöffnet un autf die Arbeıtszeıten der Berufstätigen eingestellt sıind ıne ergan-
zende Betreuung VO Schulkindern tehlt weıtgehend, zumal aum Kinderhortplät-

ZUTr Vertügung stehen und Ganztagsschulen mıt Mittagsverpflegung die Aus-
nahme bılden 1 Gegensatz den meısten westeuropäischen un osteuropäl-
schen Staaten  Y iıne Reduzıerung VO Berutsarbeitszeıit für Männer un Frauen
ZuUugunsten der Famıilientätigkeit könnte eıne zusätzlıche, WEeNnN auch begrenzte
Hılte eısten.

Wichtig 1St die Einstellung der Jungen Ehemänner. S1e setbBzen den Wünschen
ıhrer Frauen ach Berufstätigkeit bzw Wiedereintritt in den Beruft ott och
Wiıderstand Immerhin deutet sıch iınsotern eın Eınstellungs- bzw eın
Verhaltenswandel ab, als S1e die Vaterrolle zunehmend bewulftt wahrnehmen un
annehmen. Dabe] konzentriert sıch ıhr Interesse autf die Phase der Schwangerschaft
und Geburt SOWIl1e das frühe Säuglingsalter *. Das steht vermutlıch ın Zusammen-
hang miıt den umftangreıchen, detaıillierten Intormatıonen 1n den Medien ber die
organge VO Schwangerschaft und Geburt. ber die weıtere Entwicklung 1m
Kındes- und Jugendalter wırd demgegenüber 2HM berichtet. Die Kenntnisse und
Fertigkeiten Z Beispiel gegenüber dem Spielverhalten 1m Lauf der kındliıchen
Entwicklung sınd generell unzureichend. Die Bereitschaftt der Jungen Ehemänner
ZUiT Mitarbeıit 1ın Famlıulıie un Haushalt nımmt mMiıt dem Alterwerden der Kınder
erheblich ab mıt der Begründung, für diese Autgaben wenıger geeignet se1n.
Diese Motiıve waren SCHNAUCI untersuchen, wobel auch das Verhalten der Jungen
Multter gegenüber dem Ehemann berücksichtigen 1St (Abwehr, ausschließliche
Fixierung aut den Säugling). Di1e Geburt VO Kındern führt in den meısten Fällen
dazu, da{fß die Frauen ıhre Berufstätigkeit unterbrechen bzw zunächst autgeben.
Im tamılıären Bereich verfestigt das haufıg die tradıtionelle Arbeıitsteilung. Zuneh-
mende Unzutfriedenheıt der Aaus dem Beruf ausgeschiıedenen Frauen 6® bel
mangelnder Qualifikation für dıe Hausarbeıt tührt 1ın dieser Phase häufig
Konflikten ın Jungen Ehen!!
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Getahren für Ehen und Famıliıen?

Durch die Möglichkeit der Partnerwahl ach individueller Neıigung und der
geplanten, bewulfsiten Elternschaftt werden die Partner erhebliche Ansprüche
gestellt, die auch Unsicherheıt un Überforderung tühren können. Emotionalı-
tat und Individualıität als ausschließliches Fundament der Paarbeziehung sınd
zerbrechlich un labıl, WEeNn s1e nıcht auf längere Sıcht in übergreifende Bezuge
und Aufgaben eingebunden werden oder WwWenn S1e nıcht VO vornherein durch
Herkunft aus der gleichen soz1ıalen Schicht und eın yüunstıges Heiratsmarktsegment
kanalısıert sınd Das oılt mehr be] Reduzierung der tamılıären Aufgaben 1n
den heutigen kleinen Famiılıien. Insbesondere die Phase, ın der sıch die Kınder
allmählich verselbständıgen un ablösen, 1St für dıie Ehe konfliktträchtig. Probleme
ergeben sıch VOT allem, WE die bıs dahın nıcht berufstätige Multter keine
Aufgabenfelder außerhalb der Famliıulıie sucht oder findet und sıch dessen auf
den ın dieser Lebensphase meılst beruflich stark absorbierten FEhemann ixlert.

ıne 1n der öffentliıchen Diskussion sıch greifende Überbewertung VOoN

Famulie und „Privatleben“ gegenüber Berutsarbeit un: gesellschaftlichen Aufga-
ben verstärkt die Tendenz des Aufgabenverlustes und der Isolatıon un bedeutet
somıt eıne 7zusaätzlıiıche Gefährdung für heutıge Ehen und Famıulien. Wenn Famaiıulıie
(und Ehe) schließlich 1Ur och Selbstzweck 1Sst; muf{fß dıe Funktion der Famaıulıie
ınnerhalb eıner Gesellschaft 1n rage gestellt werden. ıne Eınengung aut ıhre
Reproduktionsfunktion 1Sst ebenfalls unzureichend. Nur wWwenn die Famılie einge-
bunden 1St 1ın übergreifende gesellschaftliche, sozıale, polıitische, berufliche,
kulturelle Funktionen, dıe ber die eıgenen vier Wände des eıgenen Heıms
hinausreıichen, lassen sıch Auflösungserscheinungen vermındern.

Durch die Möglichkeıt der Geburtenplanung un -beschränkung wırd auch die
bewußte Entscheidung eINE Familiengründung, Kınder möglıich.
Lebensformen VO Paaren hne Kıiınder werden außerdem nıcht zuletzt durch die
Berutstätigkeıt beider Partner attraktıv und auch realisıerbar. Hıeran entzündet
sıch wiederum mıt Blick aut die nıedrigen Geburtenraten öffentliche Krıitik. Den
binderlosen Paaren werden zume1st egoistische un materielle Motiıve unterstellt,
ohne beachten, da{ CS se1ıt Jahrzehnten (wenn nıcht Jahrhunderten) auch eıne
nahezu konstante Quote VO Paaren o1Dt, dıe ungewollt kınderlos bleiben. Ihr
Anteıl hıegt (bereıts VOT dem Ersten Weltkrieg 1n Deutschland nachweısbar) be1

bıs 15 Prozent un hat sıch auch durch medizinısche Eingriffe 1U geringfüg1g
vermındern lassen. uch dıe Weltgesundheitsbehörde Z1bt internatıional eıne
solche Quote Diese ungewollt kınderlosen Paare werden durch die pauschale
Krıtik und die negatıve Bewertung VO Kinderlosigkeıt unbarmherzi1g, unchrist-
iıch getroften.

Man sollte sıch politisch VOT eınem starken Hineinwirken 1n Ehe und Famiılie
hüten un sıch dessen auf besonders belastete Un gefährdete Famiuilıen
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konzentrieren, dıe gezielte Hıltfen benötigen. Das oılt VOT allem für Kınder aus

ungünstigem soz1alem Miılıeu, deren Famılien durch eıne Vielzahl VO Problemen
belastet sınd (Alkohol, Gewalt, Dissozıalıtät, Schulden, Arbeıtslosigkeit). Beson-
deres Augenmerk 1st dabe: auft die ungewollten und dennoch ausgetragenen Kınder

richten. Sıe sınd VO Anbeginn ın besonderem Mal gefährdet, durch
unzureichende med:ı:zınısche Betreuung während der Schwangerschaft un ach
der Geburt, mangelnde müuütterliche Fürsorge, Vernachlässigung un Mifßhand-
lung““. Die Säuglingssterblichkeıit 1St iın diesem Mılıeu VOT allem be] außerehelich
geborenen Kındern erschreckend hoch 111€ kompensatorische Betreuung und
Erziehung 1st erforderlıch, Kındern AaUus eınem belasteten, ungünstıgen amı-
lıenmilieu bessere Entwicklungschancen schaffen??. Die Familulıie 1St nıcht ın
jedem Fall eın Hort der Geborgenheıt un dıe veeıgnete Erziehungsinstanz.

Schlufßsbemerkung

Gegenwartig 1St davon auszugehen, da{fß ZzWwWel unterschiedliche Famıilıentypen
ınnerhal der Bevölkerung gleichen Anteılen repräsentiert sınd: dıe Famılıie mı1t
nıchtberufstätiger Haustrau und die Famiılıie mıt berufstätiger Ehefrau un Mutter.
Fur dıe Mehrheit der Jugendlichen 1St die Famlıulıe mıt berufstätiger Ehefrau und
Mutter der für dıe eıgene Zukunft gewünschte Famıliıentypus. Je besser also
künftig die Verbindung VO tamılıiären un beruftlichen Aufgaben gelıngen wiırd,

orößer dürtte die Bereitschaft se1n, mehr als eın ınd gebären und
autzuziehen. Der Schlüssel lıegt dafür iın eıner konsequenten Erleichterung der
Rollenkombinatıon mı1t Hıltfen für die berufstätigen Ehefrauen un:
Multter iınsbesondere be] der Betreuung der Kınder. Je stärker demgegenüber die
Hausfrauentamiuılie otftizıell aufgewertet un gezıielt gefördert wiırd, zOgern-
der werden die heutigen weıblichen Jugendlichen Eheschließung und Famılien-
gründung bereıt se1n. Di1e Drei- und Mehrkindertamlılie wiırd auch ın Zukunft dıe
Ausnahme bleiben, ZU Beıispıel be] besonders gyünstıgen Voraussetzungen PpTro
Elternpaar un Mılieu.

Im Hınblick auf die bevölkerungspolıtischen Berechnungen und tamıliıenpoliti-
schen Mafßnahmen sollte SCHNAUCI recherchiert werden, ob eıne Steigerung VO

Geburtenraten tatsächlich sinnvoll und erforderlich 1St ın Anbetracht der
Sıedlungsdichte (250 Personen 2280 Quadratkılometer; dagegen 1ın Frankreich 100
Personen). Die Z weıte] betreffen auch den Arbeıtsmarkt. Gemessen künftigen
Bedart Arbeitskräften 1St das Argument der Rentensicherung durch zahlreichen
Nachwuchs iragwürdıg geworden. Dıie Sıcherung der Renten dürfte 1n Zukuntft
wenıger VO  - der Quantıität verfügbarer Arbeitskräfte als VO der Qualıität un der
Eftektivität der Arbeıt, der Arbeitsproduktivıtät, abhängen. Die technısche Ent-
wicklung macht dafür ımmer wenıger menschliche Arbeitskraft ertorderlich.
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Bel alledem kommt schliefßlich viel kurz, da{fß Kinder für Eltern Erfüllung un:
Glück bedeuten, da{f Kınder eın Geschenk sınd, das mı1t Freude un Dankbarkeıt
erfüllen sollte. uch deshalb 1st gegenüber Versuchen, das generatıve Verhalten
VO Paaren sozialpolıtisch STtEUETIN; Skepsıis angebracht. Man sollte respektieren,
da{ß CS sıch 1ın erster Linıe eıne persönlıche, ıntıme Entscheidung handelt, die in
die Privatsphäre un dıe Wertvorstellungen des Paares fällt Die politischen
Wırkungen dürften deshalb auch relatıv gering se1ın, Ww1e Erfahrungen AaUS anderen
Ländern Z Beispiel der DDR deutlich machen!?.

Deshalb sollten nıcht LLUT die materiellen Hılfen torcıert werden, sondern 1ın 1e]
stärkerem Ma{iß als bisher mußten erzieherische und moralısche Impulse ZESELZL
werden, die ın die heutıge eıt Passch un: für Junge Menschen und Junge Famılien
VO heute akzeptabel und realisıerbar sınd Hıierbei sınd auch die Kırchen
gefordert.
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